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MEINER FRAU, UNSEREM SOHN
 
UND SEINEN URGROSSVTERN
 

DER SÄUGLING

Wiederholt gellten laute Schreie durch die pechschwarze Nacht. Ein eisiger Ostwind blies ber den Westerwald. In der Rhein-Mosel-Stadt Koblenz suchten die Bewohner schon frh Schutz in ihren Husern. Zum wiederholten Male schneite es auf das bereits gefrorene Wei. Der Schnee bedeckte den Abfall. Wie in allen Stdten lag er berall auf der Strae und wartete darauf, von der tauenden Nsse in die Flsse gesplt zu werden oder irgendwann auf den Karren der Abtrittreiniger zu landen. Die entsorgten den Unrat auf ihren Feldern und dngten die aufkeimende Frucht, die sie nach der Ernte auf dem Markt verkauften.
 
Eng an die Huserwnde gelehnt bog eine verhllte Gestalt, den Kopf vor dem Sturm vornber gebeugt, in die Firmungsstrae ein. Hier in der Altstadt waren vor wenigen Wochen beim Beschuss vom Petersberg aus, von der linken Moselseite her, noch Kanonenkugeln auf die Stadt niedergegangen.
 
Die Vermummte watete schwerfllig im frischen Schnee auf die linke Straenseite. Sie wollte den freien Platz vor dem Jesuitenkolleg nicht ohne Deckung berqueren, denn sie musste sich in Acht nehmen. Die Zeit der ersten Ausschreitungen der vllig zerlumpten franzsischen Revolutionstruppen unter ihrem jungen General Franois Marceau war zwar vorbei, aber Vorsicht war immer noch geboten. Zumal zu dieser Nachtzeit und der verhngten Ausgangssperre auch lichtscheues Gesindel auf den Straen unterwegs sein konnte. Zu Beginn der Besatzung Ende Oktober dieses Jahres 1794 war man auch hinter fest verschlossenen Tren nicht sicher. Und das nicht nur in den Klstern und Adelshusern. Es wurde geplndert, geraubt und geschndet.
 
Die Festung Ehrenbreitstein oben auf der gegenberliegenden Seite des mchtigen Rheinstromes, die sich gut hundert Meter ber der Stadt erhob, war nur schemenhaft durch einige Wachfeuer zu erahnen. Doch die Frau achtete sowieso nicht darauf. Seit der bergabe der Stadt hatten die Festungskanonen keinen Schuss mehr abgegeben. So wie es zwischen den Kriegsgegnern vereinbart worden war.
 
Zgig bog die Gestalt links in die Nagelsgasse ab. Die Frau kannte offenbar den Weg. Dann aber stoppte sie unvermittelt und horchte angestrengt in das Schneetreiben.
 
 jai faim encore , undeutlich drangen franzsische Wortfetzen an ihr Ohr.
 
Er hat also Hunger, bersetzte sie flink und Deckung nehmend huschte sie ngstlich in den nchsten Treingang. Dort presste sie sich mit ihrem schmalen Rcken gegen die schwere, hlzerne Eingangstr.
 
Einige streunen immer noch herum, dachte sie angewidert. Nach kurzer
 
Zeit sphte sie mit dem Kopf aus dem Eingang und sah sich durch das dichter werdende Schneetreiben sichernd um.
 
Jetzt darf blo nichts mehr schiefgehen. Da vorne ist schon der Leyische Hof, stellte sie voller Hoffnung fest. Dann verharrte sie endlos lang scheinende Minuten in ihrem Versteck. Endlich, die Stimmen waren verklungen, lief sie ungelenk die Strae hinunter, auf die Mosel zu. Dort angekommen, folgte sie dem Fluss aufwrts und verschwand mit einigen wenigen Schritten in einer Seitenstrae. Die war eigentlich mehr eine Art Vorhof. Sie umging die Kapelle, die seitlich die dahinter stehende Kirche flankierte und blieb erschpft von der Anspannung unter einem mit Schnee beladenen Kastanienbaum stehen. Um mehr Sicht zu haben, schob sie mit der rechten Hand ihr Kopftuch zurck und hielt mit der anderen das jetzt sichtbar werdende Bndel fest an sich gepresst. Die Schneeflocken wirbelten wild vor ihren Augen. Sie hatten beinahe wieder ihre Fuspuren bedeckt. Zielsicher ging sie einige Schritte und stand dann vor der Eingangsglocke des Gebudes. Um sich Mut zu machen, nahm sie tief Luft und zog sanft an der Leine. Ein klgliches Bimmeln war zu hren. Alles sollte schlielich unbemerkt von den Anwohnern der Nachbarschaft vonstatten gehen. Das hatte sich die junge Frau vorgenommen. Sie wartete mit unendlich viel Geduld. Doch keine Reaktion. Dann zog sie, die Gefahr auer Acht lassend, immer heftiger. Das Luten drhnte in ihren Ohren. Ringsherum blieb jedoch alles still. Nichts regte sich.
 
Sie mssen mich hren, dachte sie verzweifelt, es ist um die Gebetsstunde, und gebannt sah sie auf das winzige, in die Tr eingelassene vergitterte Fenster.
 
Da, mit einem Mal flackerte im Gebude ein schwaches Licht auf und schien nher zu kommen. Hoffnung schpfend beugte sie den Kopf wieder ber das Bndel und wischte mit einer kurzen Armbewegung den zu Wasser geschmolzenen Schnee aus ihrem jugendlichen Gesicht.
 
Auch das ist nutzlos, alles ist nutzlos, schluchzte sie und der geschmolzene Schnee vermischte sich mit ihren Trnen.
 
Das Guckfenster in der Tr ffnete sich und eine dunkle Frauenstimme fragte barsch nach ihrem Anliegen. Die Angesprochene erwiderte stockend:
 
Barmherzigkeit, Schwester. Bitte, ffnet mir. Nach endlos langen Sekunden schob sich der Trriegel laut krachend zurck und eine stmmige, kleinwchsige Nonne erschien. Die wenigen Schwestern, die von ihrer Flucht in die Stadt zurckgekehrt waren, machten seit der Franzosenbesatzung den Mnchen den Haushalt und wohnten in einem abgetrennten Bereich des Klosters. Durch diese Arbeitsteilung blieb den Brdern mehr Zeit fr die Seelsorge. Und die war bitter notwendig in diesen neuen Zeiten.
 
Verwundert betrachtete die Nonne die junge Frau und wollte gerade eine weitere Frage loswerden, da streckte die Fremde ihr mit Nachdruck ein dick umwickeltes Paket entgegen. Instinktiv streckte die Nonne ihr beide Arme hin und die Fremde bergab ihr das Bndel. Verdutzt fasste die Ordensschwester nach, das Bndel bewegte sich und drohte zu fallen. Unwillkrlich drckte sie es an ihre Brust.
 
Behandelt ihn gut, Schwester, und Gott vergebe mir, rief die junge Frau mit gebrochener Stimme, zog ihr Kopftuch enger zusammen, drehte sich um und lief den Weg, den sie gekommen war, zurck.
 
Die Beschenkte stand verdutzt im nchtlichen Schneetreiben. Nachdem sie sich gefasst hatte, tat sie ein paar Schritte Richtung Strae und murmelte einige unverstndliche Worte vor sich hin. Niemand war mehr zu sehen. Nur vereinzelter Rauch stieg aus den unzhligen Kaminschloten der Huser auf und tauchte das Ganze in eine unwirkliche Stille. Sie kehrte um, ging ins Haus und schttelte ihren Kopf.
 
Herr Jesus, flsterte sie, was fr Zeiten, und schloss die Tr. Sie nahm die Kerze auf und meinte zu dem Bndel gewandt: Jetzt werden wir uns erst mal um dich kmmern mssen, mein Kleiner. Die Mutter Oberin wird sich freuen, sagte sie mehr zu sich selbst.
 
Ihr Weg fhrte sie durch die groen alten Flure des Klosters hin zur Krankenstation.
 
Sie war fr diese Woche die Diensthabende dort und hatte im Notfall die beiden Kranken zu versorgen. Einer war ein Bruder des Ordens, der sich beim Sturz auf einer vereisten Stelle ein Bein gebrochen hatte und der andere seiner Kleidung nach zu urteilen, ein heruntergekommener Vagabund, der vor vier Tagen zusammengeschlagen an der Tr gefunden worden war. Er hatte eine schlimme Kopfverletzung und sthnte von Zeit zu Zeit leise auf.
 
Unverzglich begab sie sich zum Verbandstisch. Handtcher, Waschschssel und Seife lagen dort griffbereit. Dann entrollte sie das Bndel und stellte fest, dass es ein Knabe war.
 
Auf so was wie dich sind wir wirklich nicht eingerichtet, mein Sohn, sagte sie kopfschttelnd. Da werden wir wohl etwas improvisieren mssen, flsterte sie ihm gutmtig zu.
 
Sie suberte den Kleinen und massierte ihm die Glieder warm. Der Junge fand das amsant und brabbelte munter vor sich hin. Seine kleinen Hnde versuchten indes vergeblich die groen, furchigen Hnde der Schwester zu greifen.
 
Wie sieht es aus? Hast du Hunger?, fragte sie, ohne eine bestimmte Reaktion darauf zu erwarten. Er schien zufrieden und schaute mit interessierten Augen zu der Frau auf.
 
Dann halt spter, sagte sie und zuckte mit den Achseln. Morgen gibt es frische Ziegenmilch. Dann kannst du alles nachholen.
 
Sie wickelte den Sugling nacheinander in verschieden groe Decken und legte ihn auf eines der leerstehenden Krankenbetten. Tonlos bewegte er seinen Mund und ghnte ausgiebig. Dann betrachtete er auf dem Rcken liegend die Frau. Die verkleinerte inzwischen die Liegeflche auf dem Bett mit Kissen und Sthlen, bis ihr der Schlafplatz fallsicher schien.
 
Morgen werde ich der Oberin Bescheid geben. Das ist frh genug.
 
Aus der Kapelle drang jetzt leise das Tedeum an ihr Ohr. Sie zog einen Stuhl heran und setzte sich zu dem Neuankmmling. Irgendwann schlief sie ein. Geweckt wurde sie durch ungewohnte Stimmen. Der Kleine schrie.
 
Schwerfllig stand sie vom Stuhl auf und ging in die Kche. Nach einer Weile kehrte sie mit etwas Breiigem zurck.
 
So, jetzt gibts gleich was Warmes, redete sie ihn an und lchelte dabei erwartungsvoll. Der Junge hielt in seinem Schreien inne und wartete offenbar gespannt was jetzt passieren wrde. Sonderlich berrascht, dass die Suberungsaktion, die nur einige wenige Stunden zuvor stattgefunden hatte und sich jetzt abermals wiederholte, war er nicht. Dass die Frau aber stndig mit ihm redete, schien ihm neu zu sein. Es gefiel ihm. Dann ftterte sie ihn. Am spten Vormittag, die Ankunft des Knaben hatte sich wie ein Lauffeuer im Hause rumgesprochen, wurde die Schwester zur btissin gerufen. Sie richtete ihre Kleidung, ging mit den Handflchen ber die Falten, um sie glatt zu streichen, ordnete ihr Haar und richtete ihre Haube. Anschlieend hob sie den Sugling aus seinem Bett und ging durch die sulenumgebenen Hallen des Klosters in das Arbeitszimmer der Oberin, das am Ende des Ganges lag. Ihr Weg fhrte sie vorbei an den Ausbesserungsarbeiten, die wie berall im Haus nur stckweise vorankamen, da aus Geldmangel nur das Notwendigste geleistet werden konnte. Es gab nur Weniges, das dem Vandalismus der franzsischen Truppen in der Anfangsphase ihrer Besatzung widerstehen konnte. Am Ziel angekommen, klopfte die Schwester an die schwere Eichentr, ffnete einen der beiden Trflgel und trat ein.
 
Ah, bemerkte die Oberin nachdenklich, Ihr habt den Grund unseres Gesprchs direkt mitgebracht. Sie kam hinter ihrem groen Schreibtisch hervor und ging der Schwester entgegen. Ihr seht etwas mde aus, Schwester, sagte sie mit leichter Besorgnis in der Stimme. Wie geht es ihm?, sie schaute auf den Sugling.
 
Wie Ihr sehen knnt, sehr gut, Mutter Oberin. Er ist gesund und krftig und insgesamt sehr ruhig. ber ihn knnen wir uns nicht beschweren.
 
Die Oberin beugte sich ber das Bndel und betrachtete fr einen Moment den Kleinen. Wie sollen wir ihn nennen?, wollte sie wissen und hob den Kopf.
 
Was schlagt Ihr vor, Mutter Oberin?
 
Da es ja irgendwie Euer Kind ist, Euer Findelkind, meine ich natrlich, setzte sie mit einem gtigen Lcheln hinzu, gebhrt Euch die Wahl.
 
Die Angesprochene erschrak keineswegs, sondern sagte selbstbewusst:
 
Darber habe ich auch schon nachgedacht. Lasst ihn uns Simon nennen.
 
Wie kommt Ihr darauf?, fragte berrascht die Oberin, die mit einer so forschen Antwort nicht gerechnet hatte.
 
Es ist schon fter vorgekommen, dass man bei uns Kinder abgegeben hat. Auch so kleine.
 
Aber er ist der Erste, seitdem die Heiden hier sind, erklrte die Schwester beinahe begeistert.
 
Und Simon wollte die Rmer gewaltsam aus Israel vertreiben, nahm die Oberin den Gedanken auf.
 
Und Ihr wollt das heute 
 
Er war ein Jnger Jesu, erklrte die Schwester schnell.
 
Ja, nickte die Oberin nachdenklich. Spter, war er ein Diener des Herrn, sinnierte sie.
 
Letztendlich ist er den Mrtyrertod gestorben, flsterte die Schwester fast ehrfurchtsvoll.
 
Die Oberin nickte zustimmend und meinte: Der Name ist natrlich auch ein Stck weit Verpflichtung, eine groe Herausforderung. Wir werden sehen, ob er ihr gewachsen ist.
 
Dann zog sie die Stirn in Falten und meinte verbittert: Wenn wir uns nach dem derzeitigen Sprachgebrauch richten wrden, mssten wir ihn wahrscheinlich nach irgendeinem Nationalfeiertag, einer Vernunftsgottheit oder sonst was benennen. Und nach einer nachdenklichen Pause meinte die Oberin: Herr Jesus, was fr Zeiten. Es ist gut Schwester. Er soll Simon heien, sprach sie die Frau jetzt direkt an.
 
Und wie ich sehe ist der kleine Simon ebenfalls einverstanden.
 
Der lchelte die beiden Frauen whrend des gesamten Gesprchs aus neugierigen Augen an, so als gbe er sich Mhe, alles zu verstehen.
 
Schickt aber noch nach dem Arzt, er soll ihn sich zur Sicherheit ansehen. Bescheiden senkte die Schwester ihr Haupt und fhlte sich verabschiedet. Die Oberin legte ruhig ihre Hnde ineinander, die von den weiten rmeln der Kutte bedeckt waren und sagte, whrend sie sich wieder hinter ihren Schreibtisch setzte: Kmmert Euch darum. Wir mssen unser weiteres Vorgehen mit den Brdern absprechen.
 
Ja, Mutter Oberin, entgegnete die Schwester und kehrte mit dem Sugling auf ihren Armen zurck in die Krankenstation.
 
 
 
Einige Jahre spter, das neue Jahrhundert war gerade im ersten Jahr, und der neue Kalender der franzsischen Revolutionre, nach dem hier, in dieser erzkatholischen Gegend niemand zhlen wollte, noch keine Dekade alt, da strten nicht unerwartet laute Explosionen die klsterliche Stille. Wildes, hemmungsloses Kindergeschrei hallte durch die Klosterrume. Schon seit Tagen, den ganzen April hindurch, dem Keimmonat, dem Germinal, wie er im revolutionrfranzsischen Kalender genannt wurde, ging es so. Aber heute schien sich ein Inferno der Zerstrung anzubahnen. Im Kloster versuchte man dem Durcheinander Herr zu werden und die kleinsten Kinder zu beruhigen. Die greren hingegen lauschten interessiert und zhlten, sofern das mglich war, jede einzelne Detonationen mit den Fingern mit. Ab und an, je nach Explosionsstrke, tauschten sie anerkennende, fachmnnisch wirkende Blicke aus. In dieses Durcheinander mischten sich Sprachfetzen. Es waren Gebete, die nur kurz unterbrochen wurden, von trstenden Worten fr die Schutzsuchenden. Drben, auf der Hhe, steil ber dem Rhein, flogen soeben die Reste der einstmals so stolzen Festung Ehrenbreitstein in die Luft. Immer und immer wieder wurden unter den Blicken der Schaulustigen am Rheinufer neue Pulverladungen gezndet und unter mchtigen Rauch- und Staubwolken, die weithin in das Rheintal zu sehen waren, verwandelte sich der mchtige Bau in eine elende Ruine. Deren vereinzelt stehengebliebene
 
Huserwnde und Turmseiten ragten wie kahle Skelette in den Himmel. Dreiigtausend Pfund Pulver lieen kaum mehr was brig. Auch das alte Schloss des Kurfrsten von Trier am Flussufer, die Philippsburg, unterhalb der Festung, wurde in Schutt und Asche gelegt.
 
Das ganze Szenario war eine neuerliche Demonstration von Macht und Strke, der sich hinter den Strom zurckziehenden franzsischen Armee. Und eine Sicherung ihrer neuen Staatsgrenze. Das linksrheinische Land war mit dem Frieden von Lunville 1801 offiziell franzsisch geworden.
 




DIE KINDHEIT

Beeil dich, hab keine Angst, ich halte den Strick, schrie flsternd eine heisere Jungenstimme in Richtung obere Stadtmauer. Dort stand ein krftig gebauter Knabe mit blondem Stoppelhaar, dem sein sommersprossiges Gesicht ein pfiffiges ueres verlieh. Fr seine acht Jahre war er hoch gewachsen und wirkte nicht nur wegen seiner Gre reifer. Im Moment allerdings wusste er offenbar noch nicht, wie er nach unten klettern sollte.
 
Ich habe keine Angst, dachte er zornig. Mit ernster Miene und angespannter Konzentration hing er schon mit einem Bein ber der Brstung. Mit den Fuspitzen suchte er an der Mauer irgendeinen Halt. Staub und Dreck rieselte nach unten. Mit den Hnden hielt er sich krampfhaft am Seil fest und lehnte sich vorsichtig mit dem Gewicht seines Oberkrpers nach hinten. Gleichzeitig stemmte er seine Fe an die Wand.
 
Jetzt langsam mit den Hnden umgreifen und nach unten laufen, rief er sich die Worte seines lteren Freundes Ulrich in Erinnerung. Von dem schlaksigen Quartaner hatte er schon eine Menge brauchbarer Dinge gelernt. Auch er war im Suglingsalter als Findelkind im Kloster aufgenommen worden. Vielleicht war das auch der Grund, warum sich die beiden so gut verstanden, als Schicksalsverwandte sozusagen.
 
Geht ganz schn in die Arme, sthnte Simon. Smtliche Muskeln hatten sich in ihm bis aufs uerste angespannt.
 
Bin gleich unten, hrte er sich tonlos schwitzend sagen. Da sprte er Bewegung im Seil. Da oben ist wer! Da macht sich jemand am Seilende zu schaffen. Gtiger. Was ? Der Strick, der an einem mchtigen Balken des Wehrganges befestigt war, verlor an Spannung und Simon fiel mit einem unterdrckten Aufschrei zu Boden. Fast im selben Augenblick streifte er den Untermann, der geistesgegenwrtig noch etwas beiseite springen konnte, an der Schulter und beide schlugen donnernd auf dem harten Boden auf. Gedmpftes Sthnen war zu hren. Dem Jngeren brannten vom Runterrutschen die Hnde. Die Beine fhlten sich vom harten Aufprall wie zusammengestaucht an.
 
Alles in Ordnung, Simon?, flsterte der ltere noch liegend seinem Freund zu. Der nickte nur mit schmerzverzerrtem Gesicht und schaute an sich herab. Da stand auch schon Gernot, der Dritte der nchtlichen Ausreiergruppe bei ihnen, und half den Freunden auf die Beine.
 
Schnell weg hier, sonst sind wir reif!, befahl er kurz und riss die Verunglckten einige Meter seitlich an das Mauerwerk. Sie wagten kaum zu atmen.
 
Sie haben uns!, flsterte Gernot und schaute ngstlich die alte Stadtmauer hinauf. Er war einer der Wenigen, der nicht von den Eltern aus der Not heraus in das Kloster geschickt worden war. Es geschah einerseits der besseren Bildung wegen, andererseits aus der Familientradition, die sie verpflichtete, einen ihrer Shne in den Dienst der Kirche zu stellen. Seine drei Brder waren damit frei fr das weltliche Leben. Es hatte Gernot nichts ausgemacht. Im Gegenteil. Er liebte die regelmigen Ablufe, vor allem die festgelegten Essenszeiten. Er fhlte sich bei den Brdern wohl, vor allem bei dem Gedanken, spter selbst einmal Pater, ein Ordenspriester sein zu drfen. Hier, in seiner Vaterstadt Koblenz, selbstverstndlich. Allerdings hatte er, spter, im entsprechendem Alter, noch die mindestens einjhrige Vorbereitungszeit vor dem Ablegen seiner Gelbde zu durchlaufen. Dass es seit Jahren bereits Gesetze gab, die den Klstern dieses Noviziat verbot, davon ahnte und wusste er nichts.
 
Mit dem Kleinen hat man nur rger. Der zieht das Unglck an, ich habe es gleich gesagt, zischte Gernot.
 
Hr auf, unterbrach ihn der Quartaner gereizt.
 
Ulrich hat recht, erwiderte Simon trotzig, sprang auf und verschwand in der Dunkelheit.
 
Menschenskind, flsterte Gernot schreiend, mit dem Rcken immer noch an das Mauerwerk gepresst. Angstschwei lief ihm ber die Stirn.
 
Wohin Simon, wohin? Die Zurckgebliebenen blickten wie erstarrt dem Jungen hinterher.
 
Er haut ab, er will uns verpfeifen, ich werd verrckt. Dieser verdammte Angsthase, wenn er uns verrt, dann  Gernot ballte die Fuste und biss sich auf die Unterlippe.
 
Quatsch nicht, unterbrach ihn Ulrich und schnitt ihm das Wort ab.
 
Htte ich ihn sonst mitgenommen. Der ist in Ordnung.
 
Die zurckgebliebenen Ausreier sphten weiter angestrengt in die Finsternis, erkannten aber nichts. Die Sommernacht war zu wolkenverhangen.
 
Ja, ja. Du mit deinen Ideen, haderte Gernot weiter. Da packte ihn Ulrich hart am rmel.
 
Man wird nicht immer klug aus ihm. Das stimmt. Aber auf ihn ist Verlass, zischte der ltere.
 
Er war ihr Anfhrer. Unter den Jungs genoss er in der Anstalt das hchste Ansehen. Mit ihm gehen zu drfen, war eine Auszeichnung, und Gernot wollte sich nicht mehr durch irgendwelche ngstliche Zweifel Ulrichs Unmut zuziehen. Also schwieg er.
 
Da sahen sie mit einem Mal den Ausreier keuchend zurckrennen.
 
Da ist er, na also, rief Ulrich erleichtert.
 
Gernot wollte gerade Simon Vorwrfe machen, da sah er, wie der an ihnen vorbeirannte.
 
Was ist denn jetzt?, stammelte er verblfft.
 
Er hat recht, erwiderte Ulrich. Wir mssen weg. Los komm, er folgte Simon in die Dunkelheit. Ihr Ziel war selbst bei Nacht einfach zu finden. Im Grunde genommen immer geradeaus, moselabwrts. Aber es war nicht ungefhrlich. Als sie an der Schwanenpforte vorbeirannten, rutschte Gernot aus und fiel auf den steinigen Boden. Simon, mittlerweile dahinter, bersprang ihn, strauchelte beim Aufkommen und konnte noch im letzten Moment, mit den Armen wild rudernd, sein Gleichgewicht halten.
 
Ulrich, der Letzte, stoppte rechtzeitig. Der Gestrzte unterdrckte den Schmerz und beeilte sich schleunigst hochzukommen und rannte humpelnd weiter.
 
Alles klar?, rief Ulrich besorgt und bekam nur ein kurzes Sthnen zur Antwort. Erleichtert liefen sie weiter.
 
Am Deutschen Ort warfen sie sich zu Boden. Der Platz hatte seinen Namen von den Deutschkreuzrittern, die hier vor beinahe sechs Jahrhunderten, im Jahr 1215, eine ihrer Niederlassungen gegrndet hatten.
 
Schwer atmend pumpten die Jungen Sauerstoff in ihre Lungen. Um Deckung zu suchen rckte Simon nher an die mittelalterliche Stadtmauer und an die beiden Freunde heran.
 
Mensch, Simon, was war los? Was hast du gemacht?, wollte Ulrich mit jetzt ruhiger werdendem Atem wissen.
 
Er ist doch gestrzt, erwiderte der Kleinste, und zeigte auf Gernot.
 
Das ist doch erledigt, winkte der ab. Und prustete erschpft aus seinem Mondgesicht.
 
Was hast du an der Stadtmauer gesucht?
 
Wortlos hielt ihm Simon das Seil, das er immer noch in der Hand hielt, hin. Verwundert schauten sich die beiden anderen an. Ulrich griff mit seinen langen Fingern nach dem Strick, schaute ihn an, befhlte ihn und verstand.
 
Gut gemacht. Zufrieden nickte er seinem kleinen Freund zu.
 
Whrend du mit Vorwrfen um dich wirfst, hat er gehandelt. Sehr gut. Anerkennend schlug er Simon auf die Schulter und lchelte zufrieden.
 
Fhl mal ber das Seilende, forderte er Gernot auf.
 
Es ist nicht gerissen, es ist durchgeschnitten. Da hat jemand mit dem Messer nachgeholfen.
 
Was?, entfuhr es Gernot, und seine kleinen Augen funkelten unruhig, das gibts doch berhaupt nicht. Er riss den Strick an sich.
 
Verdammte Sauerei. Wer macht denn so was?
 
Das wsste ich auch gern, mischte sich jetzt Simon ins Gesprch ein. Betreten schaute Gernot unter sich.
 
Gut, das ist also geklrt, sagte der Anfhrer nachdenklich.
 
Was ist geklrt?, erwiderte Gernot und verstand nicht.
 
Wir haben einen Feind oder vielleicht auch nur einer von uns, er deutete auf den kleinen Simon. Die beiden Schler schauten Ulrich berrascht an.
 
Ich? Was meinst du? Einen Feind?, fragte Simon vllig unglubig.
 
Ach!, winkte Ulrich beschwichtigend ab, das ist mir nur so rausgerutscht. Aber du musst zugeben, dir passieren immer so merkwrdige Dinge. Ich wei auch nicht. Aber es ist wohl so, dass uns jemand beobachtet hat und uns eins auswischen wollte.
 
Die beiden Jngeren atmeten schwer.
 
Einer von unseren Mitschlern? Niemals!, meinte Gernot nicht mehr ganz so sicher.
 
Aber, der Tter wird es nicht wagen uns zu verraten.
 
Wie kommst du darauf, Ulrich?
 
Ganz einfach, Simon. Wer wird eine solche Schweinerei zugeben wollen? Das schien allen eine plausible Erklrung und sie schpften neuen Mut.
 
Hast du eigentlich den Leinensack, Gernot?, wechselte Ulrich jetzt das Thema.
 
Klar, erwiderte der und schaute weiter in die Richtung, aus der sie gekommen waren. Aber nichts rhrte sich.
 
Menschenskind. Bin ich froh, wenn wir endlich den Schatz gefunden haben, dann brauchen wir solche Sachen wie heute nicht mehr zu machen, hrte Simon Gernot daherreden, der sich mit einer kurzen Handbewegung den Schwei von der Stirn wischte.
 
Was fr einen Schatz?, flsterte Simon unglubig und streckte seinen Oberkrper neugierig vor. Die zwei Greren schauten sich an.
 
Sags ihm Ulrich, schubste ihn Gernot leicht mit den Fen an.
 
Schlielich war es deine Idee. Er scheint in Ordnung. Los jetzt, mach schon! Eine kurze Weile war es vllig still. Nur Hundegebell war aus der Ferne zu hren.
 
Also, rusperte sich Ulrich, pass auf, und kroch nher an den Jngsten heran.
 
Als die Franzosen 1794 hier herkamen und die Stadt besetzten, versteckten die Priester das Kirchengut an einem geheimen Ort.
 
Simon wagte kaum zu atmen. Sein Gehirn arbeitete wie wild.
 
Und das holen wir uns jetzt?, fragte er unglubig. Ohne eine Antwort abzuwarten, flsterte er voller Anspannung: Ihr kennt das Versteck?
 
Die Groen nickten.
 
Ja. Da vorne. Es soll auf der Sandinsel liegen, erklrte Ulrich trocken.
 
Deshalb der Sack? Simon schaute mit groen Kinderaugen auf das Leinen. Er war berwltigt.
 
Eine Schatzsuche, dachte er, was fr eine Sache, was fr ein Abenteuer. Simon war sprachlos. Die beiden lteren gaben sich ungerhrt.
 
So Leute. Jetzt vorsichtig weiter, befahl Ulrich kurz.
 
Genau. Nicht, dass wir jetzt noch dem Nachtwchter in die Hnde fallen, unkte Gernot.
 
Hm, dem lauf ich doch weg, und zwar mit dem Schatz, scherzte Ulrich bermtig und meinte: Schlimmer wren die Schmuggler. Die beiden anderen verstanden.
 
Schlielich war der Rhein seit einem Jahr offiziell franzsische Grenze. Und da die Koblenzer ihre alten Wirtschaftsbeziehungen und Kontakte in den benachbarten Westerwald pflegten, wurde teure oder knappe Ware geschmuggelt. Das bedeutete Gefahr, und je hher die war, umso mehr Gewinn versprach das Ganze. Daher lieen sich diese Mnner bei ihrem nchtlichen Tun nicht gerne stren. Und das machten sie mitunter durch den Gebrauch von Feuerwaffen deutlich. Da die Gendarmerie gegenhalten musste, war es gefhrlich, zwischen die Fronten zu geraten. Also war aus guten Grnden Vorsicht geboten.
 
Vor ihnen lag die Sandinsel. Umsplt vom Wasser der Mosel und den Fluten des Rheins. Ihre Schatzinsel.
 
brigens, Gernot wies auf das Eiland, wird sie von den Leuten Hundeschwanz genannt. Habt ihr das gewusst?
 
Simon und Ulrich lachten.
 
Ja. Wirklich. Es ist der letzte Rest vom Hunsrcken. Das Mittelgebirge hinter uns, fgte er hinzu und zeigte mit dem Daumen ber seinen Rcken.
 
Du bist ja beinahe so schlimm wie unser Pytheas, warf Ulrich amsiert ein.
 
Im Nu tauchte den Jungen der alte, bucklige Bruder und Erzieher vor Augen auf, der sie in Landeskunde unterrichtete. Generationen von Schlern vor ihnen hatten ihm diesen Namen verliehen. In Anspielung auf den Wissenschaftler aus dem antiken Griechenland, der wahrscheinlich der erste Seefahrer war, der was von Navigation verstand. Und den seine Fhigkeit nach Sternbildern zu segeln bis nach Norwegen fhrte, und damit das damalige Weltbild vernderte.
 
Den richtigen Namen ihres Erziehers kannte niemand mehr. Nur, dass er aus Hessen-Kassel stammte, und dort mit den merkwrdigsten Gelehrten gearbeitet hatte und von Dingen erzhlte, die nur Wenigen bekannt waren. Am liebsten berichtete er von einem Lied der Nibelungen. Der deutschen Ilias wie er meinte.
 
Gernot, sich seiner Rolle als Ortskundiger und Geschichtsinteressierter bewusst, fuhr fort: Frher war das Eiland mit Gras bewachsen und schner als heute. Doch Kurfrst Johann Philipp lie alles darauf zerstren und die kleine Brcke, die dort hinfhrte, gleich mit.
 
Und wieso?
 
Keine Ahnung, Simon. Vielleicht, weil sich Angreifer dort gut htten verschanzen knnen. Und deshalb haben sie dann auch das Brckelchen mit abgerissen.
 
Kommt Leute, wir haben einen Schatz zu heben, unterbrach Ulrich den Freund, stand auf und ging unternehmungslustig ans Ufer. Dabei rckte er das Seil, das er sich quer ber eine Schulter gebunden hatte, zurecht.
 
Sie zogen alles bis auf das Unterzeug aus. Jeder schnrte ein kleines Bndel und warf es sich ber die Schulter. So wateten sie durch das Flusswasser. Das war nicht ganz ungefhrlich, das merkten sie schon bei den ersten Schritten, denn selbst hier in Ufernhe entwickelte das Wasser ungeahnte Krfte. Der glitschige Untergrund, der Wasserstand, der trotz des warmen Sommers ungewhnlich hoch war und die Finsternis taten ihr briges.
 
Es geht mir bis zum Bauch, stellte Simon erschrocken fest, behielt es aber fr sich. Im Notfall schmei ich mein Bndel weg, dachte er und konzentrierte sich auf den nchsten Schritt.
 
Mach langsamer, rief Gernot dem Vordersten zu.
 
Stell dich nicht so an, kam es unwirsch zurck und Gernot versuchte weiter Schritt zu halten. So stampften sie auf die Sandbank zu. Kurz vor dem Ziel hrten die beiden Vorderen mit einem Mal hinter ihnen ein prustendes Gerusch. Erschrocken warfen sie ihre Kpfe herum. In dem Augenblick tauchte Gernot gurgelnd auf der Wasseroberflche auf, schrie, und schlug wie ein Ertrinkender wild mit den Armen um sich. Augenblicklich eilte Ulrich herbei, packte den Untergehenden blitzschnell am Arm und zog ihn mit einem krftigen Ruck wieder ins Leben zurck.
 
Pscht, prustete es aus Gernot und zu Tode erschrocken wischte er sich mit beiden Hnden das Wasser aus dem Gesicht.
 
Mein Bndel, Ulrich!, rief er entsetzt, schttelte den nassen Kopf und schaute irritiert in die Strmung. Dunkelheit, nichts als tiefe Dunkelheit war zu sehen und ohne sich weiter um den Verlust zu kmmern, zog Ulrich die beiden Freunde voran.
 
Hast du nicht gehrt? Mein Bndel.
 
Wir knnen es nicht finden, kam hart die Antwort.
 
Was soll das heien? Wir knnen es nicht finden.
 
Ulrich blieb stehen, packte den Jammernden hart am rmel und meinte:
 
Es ist weg, und ohne noch ein weiteres Wort zu verlieren zog er die beiden weiter.
 
Am Strand angekommen, warfen sie sich in den kalten Sand. Simon legte den Kopf auf sein Bndel.
 
Verdammt noch mal, was fr ein Mist! Wenn ich morgen ohne Klamotten dastehe, kommt alles raus. Himmel. Verzweifelt ging Gernot auf und ab.
 
Ulrich hrte sich das Gejammer eine Zeitlang an, dann meinte er trocken:
 
Nichts kommt raus, die Jungs schauten den Quartaner erstaunt an.
 
Weil du nichts sagen wirst, fgte er hinzu und lie keinen Zweifel aufkommen, wie er es meinte.
 
Gernot wusste nicht, wie er reagieren sollte, fluchte weiter und meinte:
 
Denkst du, die glauben mir, wenn ich denen erzhle, ich htte meine Kleider verschenkt?
 
Das ist dein Problem, erwiderte Ulrich. Wir haben von Anfang an gesagt, wir helfen uns so weit es geht. Wenn das nicht reichen sollte, geht jeder auf eigenes Risiko.
 
Mit einem lang gezogenen Jaaaaaaa schon gut beendete Gernot das Gesprch und trat wtend in den Sand, der nach allen Seiten hoch aufspritzte.
 
Jetzt lasst ihr mich hngen, schne Freunde seid ihr. Und ich krieg die Prgel, verzweifelt schaute er um sich.
 
Lass uns gehen, Simon, Ulrich winkte den Jngsten zu sich. Erstaunt sah der Junge zu ihm auf, erhob sich und trat nher. Gernot hielt inne. Er war kurz vorm Heulen. Erstaunt hrte er den lteren sagen: Also. Wir machen was vllig Nutzloses. Wir suchen nach deinen Klamotten, dann sehen wir weiter, forderte er die beiden auf und deutete Gernot an, sich das andere Inselufer vorzunehmen. Mit hngendem Kopf schlappte dieser ber die Insel. Ergebnislos kehrte er nach wenigen Minuten zurck. Ulrich und Simon saen bereits wieder auf ihren Bndeln und schttelten den Kopf.
 
Habt ihr auch genau geguckt?, fragte Gernot verzweifelt.
 
Glaubst du, wir htten keine Augen im Kopf?
 
Wir haben die Gefahr ziemlich unterschtzt. Und hatten jetzt noch Glck, dass nicht einem von uns was passiert ist, gewann Ulrich der Situation noch etwas Positives ab.
 
Die beiden Jngeren schauten sich erstaunt an. Der Quartaner hatte recht. Daran hatte keiner von ihnen gedacht und selbst Gernot wurde ruhiger. Es setzte sich neben die Freunde und lie mit hngendem Kopf Sand durch seine Hnde rieseln. Er sah sich bereits mit blankem Hintern ber der Bank liegen, whrend der Rohrstock auf ihn niederfuhr. Da rusperte sich in die verzweifelte Stille hinein ihr Anfhrer.
 
Also, wenn es so ist, dann ist es so, begann er nichtssagend. Alles klar?, und bekam im selben Moment einen krftigen Schubser.
 
Lasst mich doch mal ausreden, du Hohlkopf, hier ist Kpfchen gefragt, nicht rohe Gewalt. Er tat so, als ob er sich mit einer Handbewegung die Druckstelle am Arm wegwischen knne.
 
Ich lass dich in Ruhe, aber machs nicht so spannend, rechtfertigte sich Gernot.
 
Ulrich holte tief Luft und meinte beim Ausatmen: Wir besorgen uns einfach Neue.
 
Was Neue, woher, wie denn? Ulrich schaute ihn mitleidig an.
 
Das fragst du? Als Einheimischer, mit gengend Verwandtschaft und noch mehr Bekanntschaft und der besten Ortskenntnis ? Er lie die Frage offen und wartete ab. Sprachloses Staunen machte sich breit.
 
Und unsere Ausgrabung?, wollte Gernot wissen.
 
Was denn noch alles?, rutschte Simon heraus, er raffte sein Bndel vom Boden und flitzte augenblicklich Ulrich hinterher, der bereits im Wasser watete. Wtend ber die Belehrung des Kleinen trat Gernot den Flchtenden nach. Sand spritzte auf. Mrrisch ging er im Unterzeug den beiden hinterher.
 
Ulrich hatte die gute Idee neue Kleider zu besorgen. Und ich werde keinen rger bekommen. Zumindest nicht im Kloster. Und niemand von meinen Freunden hat sich bis jetzt ber die gescheiterte Schatzsuche aufgeregt. Immerhin habe ich es vermasselt. Also kann ich durchaus zufrieden sein. Die Freunde lassen mich nicht im Stich, dachte Gernot.
 
Am Ufer, kurz vor der Stadtmauer angekommen, sammelten sie sich. Ulrich und Simon zogen ihre Kleider an.
 
Wohin mssen wir?, fragte der Anfhrer im Flsterton und stieg auf einem Bein stehend in seine Hose.
 
Aufn alten Graben. Dort wohnt ein Onkel von mir. Ein Schneider. Der wird mir mit ein paar alten Sachen aushelfen knnen, antwortete Gernot und schaute neidisch auf die beiden.
 
Wie kommen wir ber die Stadtmauer?
 
Ach, hier gleich um die Ecke. Bei St. Kastor, der Kirche mit den Doppeltrmen
 
Gut. Dann geh du vor, wir kommen nach, ordnete der Quartaner an.
 
Und ich, soll ich so , Gernot zeigte auf seine nur leicht verhllte Nacktheit.
 
Die Jungs grinsten sich an und Ulrich meinte schlielich: Wir bleiben zusammen, dann fllt es nicht auf. Er drehte sich zum Gehen um und schob den Halbnackten vor sich her.
 
Komm, Gernot. Erzhl uns ein bisschen von der Stadt und wo du uns hinfhrst. Dann kommst du auf andere Gedanken und frierst nicht so schnell. Augenzwinkernd schubste er den kleinen Simon an. Und der verstand.
 
Tja, wenn du meinst, zierte sich Gernot, und ging zgernd weiter, dann lass mich kurz berlegen.
 
Es muss auch nicht passen, erzhl einfach, erweiterte Ulrich sein Angebot.
 
Also dann.
 
Aber leise.
 
Schon klar. Also seitdem der letzte Kurfrst damals die Stadtmauer hinten am Rheinkran, am alten kurfrstlichen Waisenhaus aufbrechen lie, um sein neues Schloss bauen zu lassen, verfllt das Gemuer berall.
 
Welcher Kurfrst?, wollte Simon interessiert wissen und trabte mhelos hinter den Greren her.
 
Der hie Clemens Wenzeslaus und er war auch der Letzte. Die Einweihung war an seinem Namenstag, dem, lass mich mal nachdenken, ich bin mir ziemlich sicher, 23. November 1786. Lautes Glockengelut, morgens schon hundert Kanonenschsse, die Znfte mit ihren Fahnen, Zuschauer von berall her und dem ganzen Brimbori
 
Da kassierte er eine fast schmerzlose Kopfnuss. Gernot war vor lauter Erzhleifer stehengeblieben.
 
Mensch, Kerl. Kannst du nicht beides. Jetzt beweg dich und bring uns ans Ziel.
 
Ist ja schon gut. Da vorne ist es ja schon, sagte Gernot atemlos und wartete auf Zustimmung.
 
Das Loch da, mehr nicht?, fragte Ulrich leicht enttuscht und berlegte kurz. Schlielich meinte er: Simon! Du zuerst.
 
Der erschrak, als er seinen Namen hrte. Drngte sich aber mutig an den beiden Kameraden vorbei und begutachtete den Spalt oben in der Mauer.
 
Du bist der Schmalste. Nimm das Seil hier und mach es oben irgendwo fest, erklrte Ulrich. Simon schaute angestrengt auf die ffnung, dann weiter nach oben.
 
Du machst mir ne Ruberleiter?, forderte er fragend den Anfhrer auf und machte sich bereit. Im Nu war er auf den Schultern des Freundes, untersttzt von Gernots Halten, Schieben und Drcken.
 
Stell dich auf die Zehenspitzen, Ulrich, sthnte der Kleine, mhsam um Gleichgewicht bemht. Der Untere kmpfte mittlerweile mit der Last. Schwei trat ihm auf die Stirn. Er tat aber, was Simon forderte. Dann verschwand der Kletterer in der kleinen Mauerffnung. Die beiden lteren warteten ungeduldig.
 
Wir htten auch am Schloss in die Stadt rein knnen, da ist die Mauer wie gesagt schon seit dem Schlossbau abgetragen. Das wre weniger anstrengend gewesen, murrte Gernot und trat auf der Stelle, um sich warm zu machen.
 
Klar, du hattest ja auch jetzt die Hauptlast zu tragen. Und berhaupt ganz einfach, am Lazarett, an der Kaserne vorbei, alles kein Problem. Jetzt hr auf. Wir ziehen das jetzt hier durch. Es war alles richtig. Die Zeit verstrich.
 
Ja, Menschenskind, wo bleibt der denn? Gernot wurde langsam nervs.
 
Vielleicht hat er Schwierigkeiten. Halt jetzt einfach mal die Klappe. Der wird schon gleich kommen. Nach kurzer Zeit hrten sie von weiter hinten ein Gerusch von zwei gegeneinander schlagenden Steinen. Im langsam durchdringenden Mondlicht sahen sie eine kleine Gestalt winken, die sich ber die Wehrmauer beugte.
 
Da ist das Seil, rief Gernot heiser und rannte um eine Sorge leichter darauf zu. Im Sprung versuchte er daranzukommen, um es herunterzuziehen. Als es beim ersten Anlauf nicht klappte, versuchte er es ein weiteres Mal.
 
Ich schaffe es nicht, ich komme nicht dran, sthnte er verzweifelt und hielt sich verrgert seinen leicht gewlbten Bauch.
 
Mehr Seil, mehr Seil, Simon!, keuchte er verzweifelt, bekam es zu fassen und whrend Ulrich von unten schob, zog sich Gernot qulend langsam nach oben. Als sie wieder alle beisammen waren, bernahm der Einheimische erneut die Fhrung. Vorsichtig tastete er sich die schiefen Stufen die Wehrmauer hinab und ging vorsichtig, am ueren Kirchenschiff Deckung suchend, Richtung Kastorplatz. Auf ein verabredetes Zeichen hin, rannten sie ber die Strae, am uersten Rand des groen Platzes vorbei, in die Kastorgasse. Dicht an die Huser gedrngt, erreichten sie die Kornpfortstrae. Dann verschwand Gernot in einer Trffnung der hier eng beieinanderstehenden verwinkelten Huser und verschnaufte. Die beiden anderen folgten ihm.
 
Nach einiger Zeit fragte Simon: Was heit eigentlich Aufn Graben, Gernot?
 
Bist du verrckt?, zischte der barsch von der Seite und stampfte aufgeregt von einem Bein auf das andere.
 
Sei geflligst leise, du Zwerg.
 
Um seiner Aufgeregtheit Nachdruck zu verleihen, drckte er sich seitlich gegen den Kleineren. Der hielt entrstet dagegen.
 
Hrt auf, schlichtete Ulrich, der vorsichtig aus dem Versteck heraus die Strae beobachtete.
 
Sags ihm doch. Du kannst doch sonst kaum deinen Mund halten, wenns um solche Sachen geht.
 
Murrend antwortete er leise: Das ist der frnkische Graben, vor der rmischen Stadtmauer.
 
Simon staunte.
 
Echt?
 
Dahinten also, da wo wir jetzt herkommen, lag frher Land auerhalb der rmisch-frnkischen Stadtmauer, sozusagen Niemandsland. Und ab und an gehen hier noch tote Ritter um, die einst im Kampf gefallen sind. Schlielich ist Koblenz als Moselstadt gegrndet worden. Simon schttelte sich.
 
Du weit aber viel, flsterte er, aber alles glaub ich dir auch nicht.
 
Hr mal, erwiderte Gernot emprt. Ich bin Koblenzer. Was erwartest du?
 
Simon verstummte und sah die Strae, zu der sie gehen wollten, vor sich. Er kannte sie.
 
Ein frnkischer Graben, rmische Grundmauern, das imponierte ihm.
 
Hier hoch?, schlug Ulrich vor und holte die beiden wieder in die Gegenwart zurck. Dabei lie er die Strae nicht aus den Augen.
 
Blo nicht. Da kommen wir zum Markt, zum Plan. Der ist gro und leicht einsehbar. Auerdem ist dort die Hauptwache. Wir gehen hinten rum. Da kommt kein Nachtwchter vorbei. Auch sonst niemand.
 
Ich zeig euch den Weg. Auf  Mit einer Kopfbewegung forderte er sie auf ihm zu folgen. Nach einigen Metern waren sie im Gassengewirr der Altstadt verschwunden. Selbst tagsber fand man sich dort schon schwer zurecht. Kaum, dass mal ein Lichtstrahl zu Boden fiel. Die Fachwerkhuser hier standen dicht an dicht und alles war in pechschwarze Nacht getaucht. An ein Laufen oder gar Rennen war nicht zu denken. Zu verwinkelt war hier alles. Auerdem roch es feucht und muffig und berall lag stinkender Unrat herum.
 
Passt auf den Dreck auf, gekehrt wird erst wieder am Samstag, flsterte Gernot angeekelt.
 
Ich wr jetzt nicht draufgekommen, kam es zurck.
 
Red nicht so, Kleiner. Dass so hufig und regelmig gekehrt werden muss, haben wir der Revolution zu verdanken. Ich mchte nicht wissen wie es vorher hier ausgesehen hat.
 
Ohne weiteren Zwischenfall zogen sie durch das Husermeer. Zu guter Letzt auch noch kriechend. Sie mussten durch einen winzigen, tagsber wahrscheinlich schon schwer zu bemerkenden, halbvermoderten Bretterverschlag, der hinter einer Wassertonne verborgen lag. Still und konzentriert kmpften sich die drei vorwrts.
 
Gut, dass wir in keiner Grostadt wohnen, spottete Ulrich vor sich hin und hielt sich, um den Anschluss nicht zu verlieren, eng an seinen Vordermann.
 
Durch welches Loch schleppst du uns jetzt noch?, wollte Simon wissen und erhob sich wieder. Ohne eine Antwort zu geben sttzte sich Gernot auf die Schultern des Kleinsten. Der ging einfach zur Seite und schttelte die Last mit einem Jooooh, es ist anstrengend genug, missmutig ab. Gernot strauchelte und drohte ins Leere zu fallen.
 
Ulrich hielt ihn und kommentierte nur mit einem ernsten Wir mssen weiter.
 
Schweigsam schob sich Gernot wieder nach vorne. Die Huser waren hier ineinandergewachsen und formten den Weg zu einem Tunnel. Da gellte ein Aufschrei durch die Nacht. Simon und Ulrich zuckten zusammen. Nach endlos langen Sekunden vernahmen sie ein unterdrcktes, schmerzhaftes Sthnen. Den Kleinen beiseite schiebend, war Ulrich in wenigen, schnellen Stzen an der Unglcksstelle.
 
Gernot hing halb in einer Bodenffnung.
 
Pack mal mit an, rief Ulrich Simon gereizt zu, der sich im Finsteren mucksmuschenstill an eine Huserwand gedrckt hatte. Eilig setzte er sich in Bewegung und gemeinsam zogen sie den Kameraden aus der Tiefe. Sthnend sprte der Verunglckte wieder Boden unter den Fen und setzte sich. Vorsichtig tastete der seinen rechten Knchel ab. Mit einem aufmunternden Alles noch dran?, beugte sich Ulrich ber ihn.
 
Verdammt noch mal, zischte Gernot, Die verfluchte Tr ist wieder offen.
 
Hr auf zu fluchen, erwiderte Ulrich und betastete den Knchel.
 
Du hast ja auch nicht die Schmerzen, konterte Gernot und strich sich weiter ber sein Bein.
 
Mehr der Schreck, gab Ulrich zurck und klopfte dem Gestrzten auf die Schulter. Er hielt ihm die Hand hin und zog ihn wieder auf die Fe.
 
Whrenddessen bewegte Simon die Holztr. Laut quietschten die Scharniere.
 
Spinnst du? Mach nicht so nen Lrm, Menschenskind, tadelte ihn Gernot und hielt die Tr fest.
 
Was soll das sein?, fragte Simon, eine Falltr?, und schaute fragend zu Gernot, der den Holzdeckel langsam auf den Boden legte.
 
Ach, wehrte der ab, irgendso ne Rmersache. Wahrscheinlich der Eingang zu einem Weinkeller.
 
Am Ende der Gasse angelangt, durchbrach ein lautes aber monotones Rufen die nchtliche Stille.
 
Leute, Leute, lasst euch sagen, die Uhr hat zwei geschlagen. Die Jungs standen wie zu Stein erstarrt an der Huserfront.
 
Wo kam das jetzt her?, fragte Simon flsternd und streckte den Kopf nach vorne. Sehen konnte er aber nichts.
 
Irgendwo von der Hauptwache, vorne am Plan, antwortete Ulrich unsicher.
 
Stimmt. Und jetzt laufen wir hinter den Metternicher Hof. Dort gibt es einen kleinen versteckten Weg und im Nu sind wir am Ziel.
 
So wie den, den wir gekommen sind?, raunte Ulrich und rannte hinter den beiden Vorderen her.
 
Stopp. Halt. Hier ist es. Erschpft lehnten sich die Jungs an die Huserwand oder stemmten die Arme auf die Oberschenkel, whrend sie Luft ein- und auspumpten. Ulrich klopfte Gernot anerkennend auf die Schulter und schob ein Wohin jetzt? nach.
 
chzend stellte der sich auf, ging in die Mitte der Gasse und schaute sich um. Erkannte das Fenster, nahm eine Handvoll Steinchen von der Strae, visierte sein Ziel an und warf. Mit einem lauten Knall fiel das Geschoss von der Hauswand zurck auf den Boden. Wie von selbst zogen die Jungen die Kpfe ein. Sie warteten. Alles blieb ruhig. Nichts tat sich. Niemand schien das schreckliche Getse, das in ihren Ohren nachhallte, zu hren. Missmutig verzog Gernot sein angespanntes Gesicht.
 
Wohin? Ulrich trat auf die Gasse und stellte sich neben den Freund.
 
Da oben, kam mit einem Fingerzeig die Antwort und Ulrich folgte der Richtung.
 
Das zweite?
 
Ja.
 
Dann auf. Wir versuchen's beide. Vorsichtig, die richtige Gre suchend, nahmen sie jeder einen Stein vom Boden auf, zielten und warfen. Ein Doppelschlag gellte durch die Nacht. Wieder zogen die Ausreier die Kpfe ein und warteten mit angehaltenem Atem. Nichts regte sich. Kein Kerzenlicht, kein geffnetes Fenster. Nach einem halben dutzend Versuchen gaben sie schlielich auf. Vom Nachbarhaus waren Gerusche zu hren. Jemand fluchte laut. Von irgendwoher kamen Stimmen nher. Die Spannung wurde unertrglich. Mit einem mrrischen Grunzen kehrten die zwei Schtzen an die Huserwand zurck.
 
Nichts?, fragte Simon mit fast resignierendem Unterton und bekam darauf nur ein abwertendes Ach zu hren. Da ffnete sich wie von Geisterhand unter lautem Knarren die Haustr. Erschrocken drehten sich die Freunde zur Seite. Ein Hne stand im Trrahmen. In seiner Rechten einen dicken Knppel. Gernot reagierte schnell, drngte sich nach vorne und rief aus Verzweiflung schon fast in normaler Lautstrke.
 
Ich bins Onkel. Lasst uns rein.
 
Du?, kam die erstaunte Antwort aus dem Dunkeln und die Tr ffnete sich einen deutlichen Spalt breit.
 
Rein mit euch, macht schnell, und die Jungen folgten. Im Hauseingang empfing sie der Geruch von Armut. Ein Gemisch von abgestandenem Kohl und Schwei. Daneben etwas Seife vom hufigen Putzen der Holztreppe. Die war durch die Jahre glatt gewienert. Die Jungen mussten aufpassen, nicht auszurutschen. Vorsichtig, aber zgig schlichen sie die enge Treppe nach oben. Die Holzbohlen knarrten verrterisch. Endlich blieb der Onkel stehen und verschwand hinter einer offen stehenden Wohnungstr, stellte sich dahinter und winkte die Ausreier herein. Dann schloss er vorsichtig die Tr und drngte sich an den Wartenden vorbei ins Zimmer. Dort entzndete er einen Kerzenstummel und hielt schtzend die Hand vor die Flamme. Dabei schaute er neugierig in die Gesichter seiner spten Gste. Bei Gernot,
 
der immer noch in seinem Hemd dastand, verweilte er einen Wimpernschlag lnger als bei den beiden Fremden und bat dann mit merklichem Nachdruck in seiner Stimme den Neffen mit einem Und um Aufklrung.
 
Ulrich sprte die Sprachlosigkeit des Freundes neben sich und kam ihm zu Hilfe.
 
Wir brauchen neue Kleider fr ihn.
 
Der flackernde Lichtschein ging abermals die Reihe der Ausreier entlang, verharrte dann wieder vor dem Neffen. Der Onkel betrachtete ihn von oben bis unten und meinte sffisant: Das glaub ich auch. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren drehte er sich um und ging mit einem Setzt euch in den Nebenraum.
 
Die Jungen gehorchten. Leise zogen sie sich Sthle vom Tisch heran, setzten sich und warteten. Allmhlich sprten sie ihre Erschpfung. Simon hatte bereits seinen Kopf auf den Tisch gelegt.
 
Ich bin sooo mde. Lass es bitte bald vorbei sein, flehte er insgeheim. Allmhlich und ganz langsam begann er mit offenen Augen zu trumen.
 
Reflexartig richtete er sich auf. Der Onkel war ins Zimmer getreten und hatte ein Bndel Kleider auf dem Arm. Verstohlen wischte sich Simon die Mdigkeit aus den Augen.
 
Probier das mal, wandte sich der Schneider ohne Vorwurf in der Stimme an Gernot und hielt ihm die Klamotten hin. Der schob unvorsichtig laut den Stuhl von sich und griff dankbar nach den Kleidungsstcken. In Windeseile hatte er sie angezogen und begutachtete sich. Dann streckte er beide Arme aus und prsentierte sich stolz den anderen Gefhrten. Der Onkel hatte in der Zwischenzeit einen Krug Wasser mit vier Bechern auf den Tisch gestellt und jeden Erklrungsversuch der Jungs abgewiegelt.
 
Das sieht nicht neu, dafr aber gut aus, stellte der Onkel zufrieden fest und prfte kritisch den Abstand vom Hosenbund zum Bauch.
 
Jetzt kriegst du noch eine ordentliche Schnur, die bindest du dir drum und fertig ists, schlug er vor.
 
In einem halben Jahr passen sie dann richtig. Er krempelte Gernot die Hemdsrmel um. Dann klopfte er ihm aufmunternd auf die Schultern, ging zurck ins Nebenzimmer und brachte den versprochenen Grtelersatz mit.
 
So, ich denke, das wars, sagte er leise in die Hnde klatschend.
 
Ihr solltet jetzt gehen. Der Kleine da muss ins Bett und ich auch. Simon schaute, alle Sinne geschrft, emprt auf. Hielt aber zhneknirschend den Mund. Er war kein kleiner Junge mehr. Nicht nach dieser Nacht. Aber der Fremde war schlielich ihre Rettung. Die Ausreier erhoben sich von den Sthlen und Gernot versuchte ein letztes Mal vergeblich zu erklren, wie alles zustande gekommen war, wurde aber wieder abgewrgt.
 
Wenn ihr euer Abenteuer beendet habt, besucht ihr mich mal. Aber tagsber. Dann ist Zeit zum Reden, fgte der Onkel hinzu. Seid leise im Flur. Die Jungen nickten, so als sei das selbstverstndlich und lieen sich bereitwillig zur Tr drngen.
 
Merci, mon oncle. Ich danke Ihnen, Onkel, wandte sich Gernot nochmals um.
 
Wenn ihr oben rum ber die Wllersgasse geht, dann passt auf den Nachtwchter auf. Der macht um die Zeit dort seine Runde. An der Lhrpforte stempelt er seine Zeitkarte ab. Auerdem wre es ein Umweg. Der Onkel ghnte und Gernot nickte verstehend. Sie verabschiedeten sich kurz und schritten die knarrende Holztreppe hinab. Auf der Strae angekommen empfing sie wieder die Dunkelheit.
 
Sag mal Gernot, dein Onkel hat wenig hnlichkeit mit dir.
 
Mehr schlank, weniger dicklich meinst du wohl, Ulrich?
 
Na ja, beschwichtigte der.
 
Stimmt. Ist auch nur angeheiratet. Jetzt ist er Witwer.
 
So genau wollt ich es gar nicht wissen. Geh vor, Gernot, forderte er den nun wieder vollstndig Bekleideten auf. Gegen den Ratschlag des Onkels kreuzten sie die Pfuhlgasse, hrten und sahen wie angekndigt eine Gestalt durch die Finsternis laufen, den Nachtwchter. Er war bewaffnet mit einer Hellebarde, der langen Stangenwaffe.
 
Sieht gruselig aus, was?, flsterte Simon kleinlaut, doch Ulrich wiegelte erfahren ab.
 
Bldsinn, der trgt nur einen zu groen Filzhut und einen berlangen Lodenmantel, und die Lanze, na ja. Man darf nur keine Angst zeigen.
 
Dann witzelte Simon flsternd hinter vorgehaltener Hand: Wenn der unseren Gernot in seiner Aufmachung htte sehen knnen, dann htte der es auch mit der Angst zu tun bekommen. Der Koblenzer hrte, reagierte aber nicht, sondern strich sich stolz ber seine neue Garderobe. Sie liefen zurck und nahmen den Weg, den sie gekommen waren. Am Franziskanerkloster angekommen, zwngten sie sich durch den angelehnten Holzverschlag zum halbleeren Kartoffelkeller und hofften instndig, dass die Kellertr in den Hausflur unverschlossen war. Alles andere htte zu einer Katastrophe gefhrt, sie htten an der Eingangspforte klopfen mssen. So schworen sie sich, nachdem Ulrich die Nachricht brachte, dass die Kellertr nicht verschlossen sei, niemandem ein Sterbenswrtchen ber die Erlebnisse der Nacht zu erzhlen. Dazu bildeten sie einen Kreis, hoben die Finger und gelobten feierlich den Eid. Auch, dass sie wieder einen Versuch starten wollten mit dem festen Willen, dann den Schatz am Deutschen Ort zu bergen. ber die kahlen, hellhrigen Gnge schlichen sie in ihren Schlafsaal. Vorsichtig ffneten sie die Tr und hielten Ausschau. Doch nichts regte sich. Alles blieb ruhig, nur das ruhige Atmen der Schlafenden war zu hren. Auf Zehenspitzen schlichen sie zu ihren Betten. Alles schien friedlich, niemand hatte irgendetwas bemerkt. Nur einer registrierte genau die Vorgnge. Er hatte alles mitbekommen. Von Anfang an. Hllte sich aber in Schweigen. Simon legte sich auf sein Lager und schlief im selben Moment vllig erschpft ein.
 
In den nchsten Tagen sprte er den fehlenden Schlaf, denn er hatte schon lange vor ihrer Unternehmung vor Aufregung kaum Ruhe gefunden. Wie er den folgenden Tag berstanden hatte, wusste er spter auch nicht mehr zu sagen. Aber alles war gut gegangen, niemand hatte etwas bemerkt. So verblasste auch die Erinnerung an den Strick, den ein Unbekannter durchtrennt haben musste. Der Alltag kehrte wieder ein.
 
Simon arbeitete gerade an seiner Bettmatratze. Sie musste geflickt werden. Sie war ihm aus unerfindlichen Grnden innerhalb der letzten Tage bereits zum zweiten Mal kaputtgegangen. Er war gerade dabei neue Spreu in den Leinensack zu fllen, als er von drauen laute Stimmen hrte. Augenblicklich lie er alles stehen und liegen, strzte neugierig ans Fenster und riss es auf. Die dnnen Scheiben zitterten. Einige Jungen standen unter dem Baum und riefen wild gestikulierend zu ihm herauf.
 
Was ist los?, schrie er zurck und lehnte sich weit aus dem Fenster. Doch niemand schien ihn wahrzunehmen.
 
Die meinen mich gar nicht, stellte er enttuscht fest und suchte nach dem Grund. Dann drehte er sich um und rannte in Windeseile, die Zimmertr offen lassend, auf den Gang und die Treppen hinunter in den Park. Dort standen die Jungen immer noch.
 
Was treibt ihr da?, fragte er einen der Umstehenden aufgeregt. Zur Antwort erhielt er einen Fingerzeig nach oben. Sein Blick wanderte in die Baumkrone. Und dort sah er sie: eine schwarzwei gefleckte Katze. Sie tauchte fter auf, weil die Jungs mit ihr spielten. Einige hatten auch schon mal versucht ihr Kunststcke beizubringen, aber vergebens. Jetzt sa sie im Gest kurz unterhalb der Baumkrone und schien wie angenagelt. Etliche Schler warfen grere Steine auf sie, um sie zu verscheuchen.
 
Hrt auf, schrie Simon. Hrt auf.
 
Die Jungen drehten sich um und meinten provozierend: Ei, ei, der Simon. Sie kmmerten sich dann aber weiter nicht mehr um ihn und warfen munter weiter.
 
Wenn ihr sie trefft, fllt sie tot vom Baum, schrie er weiter.
 
Misch dich nicht in unsere Angelegenheiten ein, du Zwerg.
 
Halt dich da besser raus, meinte ein zweiter. Die Kerle rafften weiter Steine vom Boden und fuhren in ihrem Tun unbeeindruckt fort. Simon schob sich nher an die drei Hauptakteure heran, holte aus und schubste einen, der gerade zum Wurf ansetzte. Der stolperte nach vorne und der Stein verfehlte um Lngen sein Ziel.
 
He, spinnst du?, schrie er und ging aufgeregt auf Simon zu. Der wich dem Dicken gekonnt aus und meinte: Mach mal lieber die Ruberleiter, du Tierquler, und wies auf den Baum.
 
Was bin ich, was soll ich?, der feiste Kerl stand jetzt bedrohlich nah vor ihm.
 
Na, ne Ruberleiter. Du bist doch hier der Strkste, oder? Simon sah gensslich zu, wie es im Gesicht des Feisten arbeitete.
 
Du willst doch nicht wirklich da hoch? Oder?, und der Bursche, der gerade noch zornesrot vor Simon gestanden hatte, fing laut zu lachen an. Seine Kumpanen taten es ihm gleich.
 
Nachdem sie sich beruhigt hatten, sagte Simon mit einem leicht provozierendem Lcheln. Wenn du nicht gehst ?
 
Du Angeber, da hoch? Das traust du dich niemals.
 
Schon, Simon ging auf den mchtigen Baumstamm zu. Der Dicke schaute irritiert und folgte.
 
Das will ich sehen.
 
Ich auch, kam es jetzt von berall her, denn das Kunststck hatte noch niemand fertiggebracht. Um solchen Unfug zu vermeiden, gab es neben dem Kletterverbot auch die Anweisung, regelmig die untersten Zweige der Bume im Park zu schneiden. Mit dem Rcken an den Baum gelehnt hielt der Kraftprotz die Handflchen in Schohhe, ging etwas in die Hocke und gab das Kommando.
 
Dann auf, Kleiner! Er grinste voller Schadenfreude. Simon schaute noch Ma nehmend auf seinen ersten Halt und setzte dann den Fu in die offenen Handflchen. Er drckte das angewinkelte Bein durch und gewann so augenblicklich an Hhe. Die Hnde stabilisierten seinen Halt an der knochigen Rinde. Dann stieg er auf die Schultern des Feisten.
 
Hast du jetzt Kraft, oder nicht?, presste Simon ungeduldig hervor, und versuchte das Gleichgewicht zu halten, dann stemm mich jetzt hoch.
 
Unter lautem Sthnen drckte sich der Untermann aus seiner Hockstellung Stck fr Stck mit dem Rcken an den Baum gelehnt zu seiner vollen Gre auf. Mit ihm wuchs Simon, gewann an Hhe und kam in die Nhe einen Ast greifen zu knnen. Ohne groartig nachzudenken stie er sich ab. Beim Aufprall umklammerte er mit einer Hand den anvisierten Ast. Mit der anderen rutschte er ab. Hektisch griff er nach und es gelang ihm, nicht augenblicklich in die Tiefe abzustrzen. Die Ruberleiter indes lag fluchend am Boden. Der Absprung war zu heftig und unerwartet fr sie gewesen. Simon schaukelte am Ast hngend und nutzte unter verzweifelter Anstrengung den Schwung, um sich auf den Ast zu schwingen. Sein rechtes Bein suchte instinktiv seitwrts Halt, whrend seine Hnde den Krper am Pendeln hielten. Im Nachtreten stabilisierte er sich und unter lautem Prusten zog er mit letzter Anstrengung seinen Oberkrper auf den rettenden Ast. Dort lag er und ruhte fr einen kurzen Moment aus. Die Jungs am Boden atmeten erleichtert auf.
 
Das war knapp, flsterten sie sich anerkennend zu. Whrend sich Simon bereits kriechend auf den Stamm zuschob. Der grne Schorf der Baumrinde verfrbte seine Kleider. Seine vom Klettern aufgeschrfte Brust brannte. Am Stamm richtete er sich vorsichtig auf und bekam einen weiteren Ast ber sich zu greifen. So gesichert, orientierte er sich erst einmal in aller Ruhe. Dann arbeitete er sich, trotz der vielen Bltter und ste, die ihm die Sicht versperrten und behinderten, behnde bis in die oberste Astgabelung vor. Dort sa immer noch wie versteinert die Katze. Abermals suchte er festen Halt. Dabei fiel sein Blick unbeabsichtigt nach unten. Erschrocken wandte er sich ab, um kurz darauf wieder vorsichtig nach unten zu lugen. Fasziniert schaute er auf die kleinen Punkte, die da zu sehen waren und alle schrien zu ihm herauf. Sie feuerten ihn an. Mittendrin der Dicke, der seine Hand schtzend vor der Sonne an die Stirn hielt und zu ihm heraufschaute. Weiter drben, ein gutes Stck unterhalb von ihm, entdeckte er das offene Fenster, das er vorhin so eilig verlassen hatte.
 
Das werd ich gleich noch zumachen mssen, sonst gibts wieder rger, dachte er flchtig und balancierte, sich mit einer Hand an einem lngs ber ihm verlaufenden Ast sichernd, dem Tier entgegen. Seine Augen konzentrierten sich auf den kleinen schmalen Wegabschnitt vor ihm.
 
Komm herunter, sofort, hrte er jetzt berdeutlich eine mnnliche Stimme, whrend die anderen verstummt waren.
 
Du brichst dir noch alle Knochen, Junge.
 
Bin gleich soweit, kam von oben leiser die Antwort zurck. In seiner Stimme lag Konzentration, und sein Blick blieb fest auf die restliche Wegstrecke gerichtet. Der Mahner war Bruder Arnold gewesen, der Einzige, der bei ihnen wirklich aussah, wie ein richtiger Mnch. Dabei hatte er mit diesen kaum Gemeinsames. Die Mnche hatten sich dem asketischen Idealen verschrieben sowie der Liturgie. Die Brder hingegen pflegten den Kontakt auch nach auen, als Lehrer und Erzieher beispielsweise. So wie Bruder Arnold. Und der verstand bei Missachtung seiner Anweisungen keinen Spa. Dabei musste man unterscheiden, wie er etwas sagte, denn manches Mal bediente er sich der Ironie. In diesem Fall jetzt war es allerdings ziemlich klar.
 
Komme, Bruder, bin direkt da. Mit dieser zweiten kurzen Antwort hoffte er nochmals Zeit zu gewinnen. Mit seinen acht Jahren gehrte er zu jenen, die schon fter mal bei den Brdern aufgefallen waren. Nur im Unterricht tat er sich nicht hervor. Die Schule gefiel ihm nicht. Seine Leistungen entsprachen dem Durchschnitt. Es interessierte ihn irgendwie, nur das lange Sitzen bereitete ihm immer noch Schwierigkeiten.
 
Nein, sofort, du Bengel, auf der Stelle!, schallte die Stimme energisch zu ihm herauf. Da lste er seine rechte Hand vom Ast, und beugte sich mit dem Oberkrper vor, um das Tier aufzunehmen. In dem Moment traf ihn etwas voll am Hinterkopf. Ein kurzer Aufschrei und seine Hand fuhr blitzartig an die schmerzende und schon blutende Stelle. Dabei verlor er das Gleichgewicht, strauchelte und suchte mit seinem freien Arm Halt, griff dabei aber ins Leere.
 
Himmel, fuhr es ihm in Sekundenbruchteilen durch den Kopf, er stie abermals einen Schrei aus und rutschte mit der anderen noch sichernden Hand ab. Er fiel. Erst frei, dann gebremst durch das dichte Astwerk. Seine Arme und Hnde ruderten instinktiv Halt suchend wie wild umher. Unter lautem Krachen zerschlug das Bltterwerk. Bltter und kleinere ste wirbelten von der Wucht des Krpers auf und fhrten das Ganze in ein wildes Durcheinander. Vor seinen Augen tauchten wirre Bilder aus seiner Vergangenheit auf und hllten ihn in ein bisher ungekanntes Wohlgefhl. Lauter Kanonendonner, die Schatzsuche, die nchtliche Hetze durch die finstere Stadt, seine Arbeit an der Matratze. Da sprte er mit einem Mal einen schmerzenden Widerstand. Seine Finger verkrampften sich im Holz und ein dicker Ast unter ihm federte die Wucht seines Sturzes ab. Er meinte, seine Arme wrden ihm herausgerissen, dennoch hielt er sich krampfhaft an dem Ast fest. Der bog sich indes nur, brach aber nicht. Simon fiel beinahe sanft zu Boden. Kaum sprte er Festes unter seinen Fen, lste sich sein eiserner Griff und der Ast schnellte ihm durchs Gesicht zurck nach oben. Durch den Fall und den Schlag aus dem Gleichgewicht gebracht, kippte er um und lag alle viere von sich gestreckt auf der Wiese.
 
Uahh, sthnte er und schloss die Augen. Trnen liefen ihm ber die Wangen, seine Glieder taten ihm weh und er versuchte still in sich hineinzuweinen. Das gelang nur zum Teil. Er ffnete die Augen und sah trnenverschwommen ber sich Kpfe, aus denen besorgte Augen traten und die Stimme des Bruders Simon, lebst du noch? Sag doch was, Junge.
 
Groe Hnde schttelten ihn sanft an seinen schmalen Schultern.
 
Holt schnell eine Trage. Er muss sofort auf die Krankenstation, sagte der Bruder ernst, ohne aufzuschauen. Zwei Grere flitzten los, whrend Bruder Arnold weiter behutsam die Glieder des Jungen auf Brche hin untersuchte und abtastete. Simon schluchzte weiter und wischte sich die Trnen aus dem dreckverschmierten Gesicht.
 
Ruhig raus damit, mein Junge. Du musst dich nicht schmen. Raus mit den Trnen, wo tut es dir weh? Sag.
 
Mein Arm, ich glaube er ist abgerissen, schluchzte Simon.
 
Nein, nein. Keine Sorge, erwiderte Bruder Arnold beruhigend. Der ist dran. Genauso wie alles andere, und er schenkte dem Verunglckten ein aufmunterndes Lcheln.
 
Hier kommt die Trage, ich , er schaute einen der Dabeistehenden an und dirigierte ihn mit einer Kopfbewegung an das Fuende, und Ulrich werden dich auf die Trage heben und dann erst mal verarzten.
 
Mit diesen Worten hoben sie den Verletzten auf.
 
Ich bin so furchtbar mde, Bruder Arnold, so furchtbar 
 
Dann schlaf, mein Kleiner. Ich kmmere mich. Als Simon spt am Abend erwachte, hrte er die Stimme von Bruder Arnold, der sich im Flsterton mit dem Cellerar, dem Kellermeister, unterhielt. Ein Anflug von schlechtem Gewissen berfiel den Verunglckten und er verschwand wie von Geisterhand unter seine Decke. Meinte dann aber beruhigend, dass der Cellerar nicht wegen ihres nchtlichen Ausflugs hier sein konnte. Schlielich wies nichts darauf hin, dass sie damals das offenstehende Fenster und die Kellertr genutzt hatten. Es war ja schlielich kein Schaden entstanden und auch nicht ihre Schuld. Im Gegenteil. Er hatte seine Aufsichtspflicht verletzt. Doch damit wollte er ihm mit Sicherheit nicht kommen, wenn die Angelegenheit jetzt zur Sprache kme.
 
Schrammen, Schrfwunden, Prellungen, und dann die Kopfwunde. Aber sonst nichts Ernstes. In zwei bis drei Tagen ist er wieder auf. Lasst ihn fr die Nacht hier. Seine Mahlzeit wird er ebenfalls hier einnehmen und nicht drben im Refektorium. Sagt dem Kchenmeister, er soll jemanden herschicken. Mit etwas Fleisch und Gemse fr unseren Simon. Das wird ihm guttun. Dann wandte er sich zu seinem Schtzling und sah, dass der die Augen geffnet hatte.
 
Was hat dich nur wieder getrieben, Junge?, wollte der Mnch kopfschttelnd wissen.
 
Die Nchstenliebe, Bruder, entwich es dem Verletzten und im selben Augenblick bemerkte er, dass seine Zunge wieder mal schneller war als sein Kopf. Erschrocken schaute er auf und stellte verwundert ein zufriedenes Lcheln im Gesicht des Bruders fest. Der setzte sich auf die Bettkante und nahm sorgenvoll die Hand des Jungen.
 
In Ordnung. Deine Antwort beruhigt mich heute mehr, als dass sie mich unter anderen Umstnden erzrnt htte. Denn solange es so ist, kann es nicht schlimm um dich bestellt sein. Nach einer Pause fgte er leicht seufzend hinzu: Tja, mein Junge, ich glaube, du wirst dich nie ndern, und ttschelte dabei die Knabenhand.
 
Du bist ein zu ungestmer Bursche und gehrst eigentlich nicht hierher. Aber drauen wird man dir unberlegte Antworten noch weniger verzeihen. Doch davon spter. Simon berhrte das Letztgesagte, da es in den vergangenen zwei Jahren zu den blichen Redewendungen gehrte, wenn eine Disziplinierung anstand.
 
Da ging auch schon die Tr auf und Ulrich stand mit einem Esstablett vor dem Verletzten. Bruder Arnold nahm es und stellte es auf dem Bett ab.
 
Ulrich!, entfuhr es Simon und er richtete sich auf. Der zwinkerte ihm aufmunternd zu, drckte ihn aber sanft in die Kissen zurck. Dann verlie der Freund den Raum.
 
Der Bruder faltete die Hnde. Simon tat es ihm gleich und hrte leise dem Bruder zu.
 
Als er geendet hatte, bekreuzigten sie sich, und der Junge begann mit dem Essen. Etwas hektisch und schnell, aber zufrieden, ja scheinbar glcklich wirkte er jetzt auf den Bruder, sodass er verga, ihn zu maregeln.
 
Da stand zuoberst der fluchtartig verlassene Schlafraum, den die Schler tagsber nur mit einer Sondergenehmigung betreten durften. Das offene Fenster, die verstreut daliegende Spreu und der immer noch kaputte Leinensack.
 
Seid so wie die Kinder, dachte Arnold trstend. Er hat schon wieder alles vergessen und schaute dem Jungen beim Essen zu. Erst nachdem Simon geendet hatte, nahm er das Gesprch auf, dabei stellte er das Tablett beiseite.
 
Simon, begann er, was wrdest du sagen, wenn du eine Reise antreten msstest?
 
Der Junge berlegte kurz, und sagte dann: Schn, wenn Ihr mitkommt, er verschrnkte die Arme hinter seinem Kopf, legte sich tiefer in das Kissen hinein und sah den Bruder offen an.
 
Das habe ich mir schon gedacht, Simon. Es ist gut. Ruh dich aus. Wir sprechen spter weiter.
 
Am bernchsten Morgen trat der Bruder in der Frh an sein Krankenbett.
 
Du kannst wieder zu den anderen, mein Sohn, Simon hatte sich berrascht aufgerichtet, stand verwirrt auf und kleidete sich an. Er hatte mit einem Tag lnger gerechnet.
 
Na ja, dann halt nicht, dachte er und ging durchs Haus hinber in den Schulraum.
 
Der Unterricht hatte schon begonnen und nach einem Guten Morgen, und einer grenden Kopfbewegung in Richtung Lehrer, der in seiner kurzen Gestalt gerade noch hinter dem Pult zu sehen war, ging der Genesene durch die Klasse. Die bewundernden Blicke seiner Mitschler nahm er nur zum Teil wahr. Vor den Augen aller zu stehen war ihm schon immer etwas peinlich gewesen, daher beeilte er sich, seinen Platz zu erreichen. Er setzte sich und holte seine Unterlagen unter dem Tisch hervor und schaute interessiert bei seinem Nachbarn nach dem Stand. Er war so konzentriert darauf mglichst unauffllig und ohne Strung sich ins Geschehen einzufgen, dass er das Drohende zu spt wahrnahm.
 
Hast du mir nichts zu sagen, Simon, zischte es pltzlich bedrohlich von der Seite an sein Ohr, sodass er vor Schreck zusammenzuckte.
 
Ich kann mich nicht erinnern, eine Entschuldigung von dir gehrt zu haben, berschlug sich die Fistelstimme des Lehrers und er schlug mit dem Zeigestock auf den Tisch, neben die Hand des Jungen. Ein mrderischer Knall hallte durch den Raum und alle, die bis dahin versunken in ihren Bchern gearbeitet hatten oder es zumindest vorgaben, horchten auf.
 
Oder hat jemand von den Anwesenden etwas vernommen?, drhnte es jetzt aus dem schmalen Mund des Mannes, whrend er sich im Raum mit vorgerecktem Kopf und blitzenden listigen Augen berlegen und siegessicher umdrehte.
 
Wenn es dir niemand beigebracht hat, dann werden wir jetzt die Gelegenheit nutzen und es ben. Also, komm hinter deinem Pult hervor und ab an die Tr und das Ganze von vorn.
 
Dabei baute er sich vor den Jungen auf. Zitternd und mit versteinertem blutleeren Gesicht erhob sich Simon von seiner Bank. Neben seinem Pult und dem Erwachsenen blieb er stehen und schluckte. Zornige Angst kroch ihm den Nacken hoch und er sprte jede einzelne Pore seiner Gnsehaut.
 
Nach endlos langen Sekunden brachte er stockend hervor.
 
Ich habe alles so gemacht, dass niemand durch mein zu sptes Kommen gestrt wurde. Und Ihr, Bruder, habt mich so angeschaut, als wsstet Ihr Bescheid.
 
Totenstille kehrte ein.
 
Was?, tnte es dann umso lauter, soll ich wissen?
 
Instinktiv zog der Junge den Kopf ein. Fasste sich und platzte hektisch hervor.
 
Dass ich gerade aus dem Krankenzimmer komme. Weil ich mich vorgestern verletzt habe, erklrte er wahrheitsgem und reckte langsam den Kopf aus den Schultern.
 
Du glaubst also , fuhr der Lehrer fort und warf dabei seinen Kopf leicht geknstelt zur Seite, wobei sein pechschwarzes Scheitelhaar dezent nach oben flog,  deine dummen Unternehmungen wren so wichtig, dass jeder darber informiert sein , und nach einer kurzen knstlichen Pause, und Verstndnis dafr aufbringen msste. Ist das so? Ohne eine Antwort ernsthaft zu erwarten fuhr er fort. Aha! Also keine Antwort auf eine klare Frage. Das passt. Du missachtest mutwillig die Benimmregeln, gab er von sich und schlug dabei, wie Simon jetzt gut sehen konnte, in schner Regelmigkeit mit dem Stock in die offene Handflche, die er hinter seinem Rcken verschrnkt hatte. Dabei ging er langsam die Schlerreihen ab.
 
Permanent. Obwohl ich mir wirklich Mhe gegeben habe, sie dir beizubringen. Aber du glaubst, du knntest dir alles herausnehmen, weil Bruder Arnold schtzend seine Hand ber dich hlt. Was?!, gellte es durch den hohen Raum und die Stille war zum Zerreien.
 
Kein Benimm, Junge! Simon bebte innerlich vor Angst und Zorn.
 
Ich kann nicht sprechen. Meine Zunge ist so dick und schwer. Ich muss doch , und mit letzter Willenskraft wrgte er Wrter hervor und hrte sich wie im Traum sagen: Dem Gesprchspartner den Rcken zukehren gehrt auch dazu. Glcklich ber die Verletzung, die er diesem bsartigen Ungeheuer zugefhrt hatte und tdlich erschrocken ber das was passieren wrde, wartete er mit groen Kinderaugen ab. Er war zur Salzsure erstarrt. Der Raum, die Zeit, die Anwesenden erstarrten ebenso. Auch der Stock hrte abrupt mit seinem monotonen und bedrohlichen Schlagen auf. Niemand wagte auch nur zu atmen. Zh und nach einer Unendlichkeit kam Bewegung in den Mann.
 
Jetzt schickt er mich in die Hlle, durchfuhr es Simon und schloss die Augen.
 
Mit steifem Schritt kam der auf den Schler zu, beugte sich tief zu ihm herab, sodass sie sich Aug in Aug gegenberstanden, da klopfte es leise.
 
Wie Glockengelut schlug es in die Stille, und Bruder Arnold trat ein.
 
Entschuldigt bitte die Strung, begann er, und blickte betroffen in den Saal. Er sprte sofort, im richtigen Moment gekommen zu sein und genoss es ein wenig.
 
Ich suche den Schler Simon.
 
Ein Raunen ging durch den Raum. Der Pdagoge richtete sich langsam auf, drehte sich Richtung Tr und meinte fast gelassen:
 
Was gibt es?
 
Wie gesagt, der Junge Simon mchte sich unverzglich beim Abt einfinden. Es ist sehr wichtig. In den Betroffenen kam schlagartig Leben.
 
Das ist meine Chance, ging es Simon durch den Kopf und ohne das Einverstndnis des Lehrers abzuwarten, in vlliger Missachtung vor dessen Autoritt, ging er vor den staunenden Augen seiner Mitschler auf den Bruder zu.
 
Erst mal raus hier, Simon, erst mal raus, beruhigte er sich und kam mit zittrigen Knien an die Tr.
 
Ich habe dich noch nicht entlassen, Junge, ertnte hart die Stimme des Lehrers. Da kam ihm der Bruder zu Hilfe.
 
Er ist bereits entschuldigt. Ihr habt es gerade gehrt, oder? Der Bruder Abt , begann er den Satz, ohne ihn zu Ende zu sprechen und zog den Jungen hinter sich.
 
Er deutete eine knappe Verbeugung an und verabschiedete sich mit einem kurzen Danke.
 
Dann fiel die Tr ins Schloss.
 
Drauen sahen sich die beiden wie zwei Verschwrer wissend an und Simon atmete erleichtert auf. Er war der Apokalypse entkommen, so fhlte er sich, und gemeinsam gingen sie den Gang entlang. Trotz ihrer Sandalen hallten ihre Schritte durch das Gemuer.
 
Wars mal wieder soweit, Simon?
 
Der nickte nur. Ihm steckte immer noch die Angst in den Knochen.
 
Warum soll ich zum Abt?, fragte der Junge, um was gehts denn, Bruder Arnold?
 
Das wirst du gleich wissen.
 
Mit diesen Worten klopfte er an die schwere Eichentr. Spuren von Zerstrungswut waren an ihr zu erkennen. In einem Schussloch steckte sogar noch eine Kugel. Fr die Jungen war diese Stelle immer ein Blickfang gewesen, wenn sie hier vorstellig werden mussten.
 
Ohne eine Antwort abzuwarten schob der Bruder den Jungen ins Arbeitszimmer hinein.
 
Bin gleich wieder da, verabschiedete sich der Mnch und schloss die Tr von auen.
 
Simon schaute sich neugierig um. Die vielen Bcher, Akten, offenen Manuskripte und Korrespondenzen, der dafr offenbar zu kleine Schreibtisch, das kannte er alles, nicht aber diese Unordnung in den Regalen und offenstehenden Truhen.
 
Da bin ich, Bruder Abt, sagte er ehrfurchtsvoll, blieb stehen und wunderte sich wie so oft schon ber die Gre des Mannes. Ein Riese, dachte er, kann nicht grer sein.
 
Komm nher, Simon, forderte der ihn auf, winkte ihn mit einer Handbewegung zu sich und zeigte auf einen Stuhl. Dabei nahm er das Lesegestell von seiner langen Hakennase und gab das faltendurchfurchte, alte Gesicht frei. Fr einen kurzen Augenblick trafen ihn seine stahlblauen Augen. Die waren gefrchtet, denn niemand vermochte darin lesen zu knnen. Sie waren weder freundlich noch vorwurfsvoll. Man wusste nie, woran man bei ihm war.
 
Unheimlich, dachte Simon und wunderte sich ber diesen weisen Mann. So stellte er sich die Apostel vor. Alles berragend, wrdevoll, allwissend und alt wie die Erde. Der Vergleich gefiel ihm, dann musste er lcheln. Die Brille wrde nicht ins Bild passen. Nein, wirklich nicht. So was gab es damals noch nicht, witzelte er. Hhm, seit wann gab es die eigentlich, grbelte er ernsthaft und schreckte mit einem Mal auf. Der Scriptor, ein drrer, unaufflliger Mensch, trat mit einem Bndel Dokumenten hinter dem Schreibpult hervor und verlie mit einem kurzen Kopfnicken zum Abt schlurfend den riesigen Raum.
 
Setz dich doch, forderte der Abt ihn erneut auf, whrend er weiter flink mit seinen feingliedrigen Fingern in seinen Sachen rumrumte. Simon bedankte sich und kam der Aufforderung unsicher nach.
 
Den Vorfall von heute Morgen konnte er noch nicht kennen, grbelte der Schler fieberhaft, dafr konnte er unmglich herzitiert worden sein. Und
 
ansonsten hatte er in letzter Zeit nichts Verwerfliches angestellt. Aber vollends ausschlieen wollte er es nicht. Also beschloss er abzuwarten. Kurze Zeit spter trat Bruder Arnold ein und beide Erwachsene begrten sich durch ein stummes Nicken.
 
Sehr ungewhnlich, dachte Simon. Freute sich aber den Vertrauten wiederzusehen. Bruder Arnold hockte sich umstndlich neben den Sitzenden und begann: Ich dachte, wir knnten dieses Gesprch sehr viel spter fhren. Aber Simon, weit du noch, worber wir heute Morgen gesprochen haben?
 
Simon nickte. Erst dann fiel es ihm ein.
 
Ja, ich wei, antwortete er eifrig.
 
Von einer Reise.
 
Arnold nickte schwermtig mit dem Kopf.
 
Genau. Und der Zeitpunkt wre schon jetzt da. Ich will dir auch den Grund nennen, beschleunigte er, um den Jungen erst gar nicht zum Nachdenken kommen zu lassen.
 
Mein Gott. Er ist wie mein Sohn. Wie gut wir uns verstehen. Herr Jesu, hilf, flehte der Mann insgeheim und machte einen neuen Anfang.
 
Die Regierung in Paris hat den Klstern alles Eigentum weggenommen. Man nennt das Skularisierung. Napoleon hat das beschlossen und der Papst wei davon. Zwischen den beiden gibt es einen Vertrag. Unsere Zeit ist jetzt eintausendachthundertzwei nach Christi Geburt abgelaufen. Wir mssen das Land verlassen, wenn wir so leben wollen, wie es uns unsere Regeln vorschreiben. Die Schwestern sind ja bereits seit Jahren weg. Auerdem heit es, dass man ein Brgerhospital aus unserem Kloster machen mchte. Und das ist ja auch eine gute Sache. Der Junge nickte eifrig.
 
Simon hrte zu und beobachtete sein Zehenspiel. Er kannte die Mnner, von denen Arnold da erzhlte. Aber er wusste nicht, was die mit ihm zu schaffen haben knnten.
 
Wir werden ins Rechtsrheinische gehen, wie alle anderen vor uns. Und wir knnen nicht alle Schler mitnehmen.
 
Simon zog die Stirn in Falten und sa jetzt kerzengrade. Schlagartig hatte er sich aufgerichtet und wirkte todernst. Er sprte Unheil kommen. Doch berstieg es noch sein Vorstellungsvermgen. Sein Zuhause sollte nicht mehr sein? Die Leute, die sich bisher um ihn gekmmert hatten, wrden ihn jetzt verlassen? Unglubig verzog er nach einer kurzen Denkpause, in der er nur verzweifelte Leere sprte, das Gesicht, und flsterte ngstlich: Ich verstehe nicht, Bruder Arnold. Ihr geht weg? Wohin wollt Ihr denn? Wenn, dann gehen wir doch alle, wir gehren doch zusammen? Hier ist doch unser Zuhause. Oder nicht? Ich werde mich auch bessern und alles tun.
 
Der Bruder nickte betroffen mit dem Kopf.
 
Ja, du hast vollkommen recht. Hier ist unser Zuhause. Er schluckte, machte eine Pause.
 
Aber jetzt nicht mehr. Fr Niemanden, sagte er leise und hielt Simons Hnde fest umschlungen. Dem Jungen schossen die Trnen in die Augen.
 
Auch der Abt drehte sich, die Arme nach hinten verschrnkt, um und starrte aus dem Fenster.
 
Es ist immer wieder schlimm, dachte er bei sich und hrte den Bruder jetzt sagen.
 
Du bist nicht aus der Welt, Simon. Nur etwas weiter weg. Ich habe jemanden, der so einen prchtigen Kerl wie dich gebrauchen kann. Er wird Bretone genannt, du kennst ihn auch vom Sehen. Er steht fter auf dem Markt und verkauft seine Waren. Und wenn er nicht hier ist, dann bereist er das ganze Rheinland mit seinem Pferdewagen und verkauft berall im Land. Das wird dir gefallen. Wenn du bei ihm bist, wirst du viel herumkommen und wenn wir uns treffen, dann erzhlst du mir von deinen Abenteuern. Er atmete tief durch. Das Ganze ging ber seine Krfte.
 
Ich glaube, dir ist es bestimmt, ein anderes Leben zu fhren. Du bist anders als deine Mitschler, du gehrst in die Welt da drauen.
 
Simon, zu Stein erstarrt, liefen die Trnen die Wangen hinunter und er klammerte sich mit seinen dnnen Kinderrmchen am Hals des jetzt vor ihm Knienden fest. Seine Schultern fingen an zu beben und schluchzend kam es aus ihm heraus: Ich bin doch glcklich hier. Schickt mich nicht weg. Verzweifelt schaute er ber die breite Schulter des Bruders. Bruder Abt, bitte nicht, ich werde auch alles tun ., der Rest ging in Trnen unter.
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